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Einleitung und Historisches. 

Auf das Vorkommen von oherdevonischeiu Korallenkalk in 
der Dillenhurgcr Gegend ist bereits bei frflhereu Gelegenheiten') 
von mir hingewieseu worden. Seitdem habe ich den Gegenstand 
weiter verfolgt und auch die übrigen Schichten des überaus mauuich- 
faltig zusammengesetzten Gebiets zwischen Dilleuburg und Ilaiger 
in den Bereich der Untersuchung gezogen. Bei der Ausführung 
derselben hatte ich mich der liebenswürdigen Unterstützung meines 
Vetters, des Herrn Karl Misciike (jetzt in Weilburg) und des 
Herrn Bergverwalter KöTZEL in Ilaiger zu erfreuen, denen ich 
hiermit meinen herzlichen Dank ausspreche. 

Die Geologie der Dilleuburger Gegend ist zuerst im Jahre 1858 
ausführlich von C. Koch*) behandelt worden. Die palaeozoischcu 
Kalke werden in diesem Werke für mitteldevonisch erklärt, eine 
Meiuuug, die mit Rücksicht auf die geringe Zahl der bekannten 
Versteinerungen und die petrograpliischo Uebcreiustinimung mit 
dem weitverbreiteten Striugoeephalenkalk sehr erklärlich erscheint, 
v. Df.CHEN schliesst sich in der geologischen Karte «1er Rhein- 
provinz und der Provinz Westfalen, sowie in den Erläuterungen 


') Zeitschr. d. Deutsch, ge««!. Gos. Bd. 27, 1885, S. 58, 217, Sitzungs- 
bericht St7. 

*) Jahrbücher des Verein* für Naturkunde im Horzogthum Nassau, ß. 13, 
S. 85-329. 
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dazu 1 ) durchaus nn KoClls Auffassung an. Später siml über die 
Geologie iles «lieren Dillgchietcs nur vereinzelte Mitthcilungcu meist 
petrographisohen Inhalts veröffentlicht worden 2 ). Eine ernentp 
Bearbeitung und Aufnahme des Gehiets durch C. Koch wurde 
leider durch den Tod des hochverdienten Forschers unterbrochen. 
Veröffentlicht ist nur die Beschreibung des wichtigen Profils vom 
Schlierberg über den Frauenberg nach der Kupfererzgmhe Stangen- 
waag s ). FltotlWKIN folgt im geologischen Theile seiner Be- 
schreibung des Bergreviers Dillenburg wesentlich der Darstellung 
v. Dkciif.n's. 


Geologische Beschreibung. 

Das älteste Gcbirgsglied der Gegend von Ilaiger bilden die 
unteren ('ohleuzschichten mit Porphyroiden. Südöstlich folgen 
die oberen Coblenzschichten, welche conform von einer mäch- 
tigen Schichtenfolge des Orthocerasschiefere, der unmittelbaren 
Fortsetzung des Wissenhacher Zuges überlagert werden. Dar- 
über liegen Mittel- und Oberdcvonbildungeu in ausserordent- 
licher petrogrophisrher Manuichfaltigkeit , die durch den schnellen 
Wechsel der gleichzeitig abgelagerten sedimentären, eruptiven und 
tuftartigeu Gesteine bedingt ist. Weiter im SO., nicht mehr im 
Bereich des kartographisch dargestellten Gehiets, folgt der Kulm. 
Das Streichen der palaeozoischen Schichten ist im allgemeinen von 
W SW. nach ONO. gerichtet. Das Fallen ist, abgesehen von 
einigen, durch untergeordnete Falten bedingten Abweichungen, ein 
südsiidöstlichcs. Bedeutendere Verwerfungen konnten nicht fest- 
gestellt werden; der rasche Gesteinswcchsel innerhalb der Streich- 
richtung ist durch das häufig beobachtete zungenförmige Inein- 
andergreifen der verschiedenen Gehirgsarton zu erklären. 


>) II, S. 3), ICO. 

,J ) W. Schau», Untersuchungen über nassauisoho Diabase. Verhandlungen 
dv> natnrlii>torischcn Vereins der preußischen Khcinlniule u. Westphrileus, Bd.37, 
IS80, S. 19, 20. 

*) Zeitschr. d. Deutsch, gool. Ges. Bd. 33, 1881, S. 519, 520. 
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Das Grundgebirge wird im S. von tertiären (?oligocftnen) 
Tlmnsehichteu mit Braunkohlcnflötzen überlagert. Auf dem Tertiär 
liegen Basaltdccken von geringer Ausdehnung. Diluvialer Lehm 
mit Schotterbasis findet sieh nahe der Stadt in weiter Erstreckung. 

1. Die obersten Coblenzschichten. 

Auf dem linken Dillufer liegt zwischen der Papiermühle und 
dem hangenden Orthocerassehiefer, der durch einen Daehschiefer- 
Bruch aufgeschlossen wird, eine verhiiltuissmässig schmale Thon- 
schieferzone, die den obersten Coblenzschichten zuzurechnen ist 
und nach Westen zu unter der Lehmdecke verschwindet. In der- 
selben befindet sich unmittelbar unter der Grenze des Orthoceras- 
sebiefers an dem von der Papiermühle nach dein Bruch führenden 
Fahrwege einer der reichsten Fundorte, die aus diesem Horizont 
bekannt 1 ) sind. In besonderer Menge finden sich hier Atrypa 
reticularis L. sp. und Orthis striatula Sem,, sp., oft noch mit wohl- 
crhaltencr Kalkschale. Ausserdem sind häufig Spiri/cr speciosm 
auct. 2 ), subcuspidatus Schnur mut alata Kayser, curcatus Schloth. 
Weiter sind zu neunen: 

Cryphaeus stell i/er Burmeister sp. 

Conocardium aff. llocksbergensi H ALI AR 
Cypricardinia aff. lamellosa« Sakdb. 

Myalina bilsteinensis F. Koemer sp. var. 

A vicula ( Actinopteria ) dillcnsis nov. sp. 3 ) 

Rhynchoneüa Orbignyana DE Vern. 

Pentamcrus galeatus DaLM. 

Nucleospira Uns Schnur sp. 

Athyris concentrica v. Buch sp. 

Centronella Gaudryi Oehlert 4 ) 

Spiri/cr auriculatus Sandb. ( cuUrijugatus auct) 

’) Einige Arten bat C. Koch bereits von dort namhaft gemacht (1. c. S. 199 ff. 
und Jahrbuch d. Kgl. preuss. geed. Landesanst. für 1HA0, S. 224). 

*) Den von Koch angeführten Spiri/cr macropterv > habe ich nicht gefunden. 

*) Die Beschreibung dieser Art wird im zweiten Tlicilo des Heftes erfolgen. 

4 ) Bulletin de la societe d’etudes scientifn|ucs d’Angers, I8.S5 (Extr.), p. 2, 
fig. 10-17. 

1 * 
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Spiri/er curvatm Schlotii. 

» triacctue Kaysf.r 
» Mitchkei nov. sp. ■) 

Cyrtina heteroclita ÜBER. 

Orthiii eifiienais Vehn. 

» lodanensie nov. sp. ') 

» doraoplanu uov. sp. l ) 

Anoplotheca eenueta SCHNUR 
Streptorhynchua uinbraculum ScilLOTH. 2 ) 

Strophomena rhomboidali a \\ ARL. 

» lepia Bronn 

» piligera Sands. 

» all’, apatulatae A. Roem. 

» interatriali* Phii.T.. 

> nov. sp. 

< honetea dilatata DE Kon. 

I.ingutu apatula SCHNUR 
C'rinoidenstiele 

Zaphrentie oeuta LüDWIG sp. s ) 

1‘etraia sp. 

Pleuroilictyum problematicum tiOLDP. 

Von diesen Arten besitzen die meisten allgemeine Verbreitung 
im Mittel- und Unterdevon; für das Unterdevon sind Spiri/er au- 
rieiilalue, Strophomena piligera und Anoplotheca reuuxta besonders 
bezeichnend, dagegen haben Nudeoepira lena, Orthia eißknaie, Athyria 
concentriea und Strophomena lepie ihre Ilauptverhreitung im Mittel- 
devon. In der untersten Mitteldevonstufe, den Schichten mit Spi- 
ri/er cultrijugattoi, kommen Rhynrhondla Orbignyanu und Spiri/er 
eubcuapidatua SCHNUR vnr. alata Kayser vor. Die meisten Arten 
sind dem Unter- und Mitteldevon gemeinsam. Am bemerkeus- 
werthesteu ist der Umstand, dass die sonst in den Cohlenzsehichten 
allgemein verbreitete Orthia hyaterita (rMEL. hier bereits von der 

0 Vergleich© den pnlaeontolngischen Anhang. 

*) Die Sleinkerne dieser Art sind von Qces»tkdt als Orthia atriyoaa bezeichnet 
worden (Braehio|mden, Tab. Ali, Kig. A5, öd). 

*) Hexoryymaphythnn oratinn T.rowio. Pnlnroutogniphicn Bd. 1 1 , Tab. 1 4 . Fig.3. 
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initteldevonisehen Orthi* »triatula Sciilotii. ersetzt worden ist. Mau 
hat es also mit einer wohl charakterisirteu Ucbergangsschieht 
von Mittel- und Unterdcvou zu thun, die jedoch, besonders da 
anderwärts in derselben der letzte Homalonotut (II. obtusus Sandb.) 
vorkommt, noch zum Unterdevon zu rechnen ist. 

Die Schichten der Ilaigerer Papiermühle stehen stratigrapbisch 
und palaeontologisch dem von Kayskr aus dem Liegenden des 
ltupbaeher Orthocerasschiefers beschriebenen ') Unterdevon sehr 
nahe. Nur kommt an dem letzgenanuten Fundort der charakte- 
ristische I’enlameni* lleberti GEHLERT vor und an Stelle von Orthi» 
* triatula findet sich Orthi* hgaterita. Auf die stratigraphische Ueber- 
einstimmung der oberen Coblenzschichten von llaiger und dem 
liuphachthnl mit den oolithischen Uotheisensteiueu der Eifel und 
der oberen Grauwacke von Iiierges ist bereits an anderer Stelle 2 ) 
hingewiesen worden. 

Diese obersten Coblenzschichten dürften dem oberen Theile 
von F. Maurek’s Cultrijugatusstufe 3 ) entsprechen. Der Name 
ist wenig glücklich gewählt — vor ulleui desshalb, weil in der 
Cultrijugatusstufe Mauhkk's Spiri/er cultrijugatu » F. Koem. nicht 
vorkommt. Der dieser Art nahe stehende Spiri/er auriculatu* 
Sandb. ist durch verschiedene Merkmale stets zu unterscheiden. Zu- 
dem ist eine Verwechselung mit der Cultrijugatuszone des Mittel- 
devon der Eifel üheraus leicht möglich. Endlich entspricht gerade 
die Cultrijugatusstufe Maurers im wesentlichen den oberen Cob- 
lenzschichten Kocil's, die man, ohne den älteren Namen fallen 
zu lassen, in weitere Zonen gliedern kann. 

2. Der Orthocerasschiefer. 

Der Orthocerasschiefer überlagert die oheren Coblenzschichten 
gleichförmig und bildet auf beiden Ufern der Dill ein ziemlich 
breites Band, das im nordöstlichen Fortstreichen die bekannten 

*) Jahrbuch der Kgl. preusg. geotog. Lamlesanst. für 1883, S. 11, 12. 

T i Frech, die Cyathophyllidcn und Zaphrcntiden des deutschen Mitteldovon 
( Palacnntologigcho Abhandl., herauggeg. von Dame» u. Kaiser, 111, H. 3), S. 13. 

3 ) Die Fauna des rechtsrheinischen Unterdevon, Darmstadt 1886, S. 4 und 
S. 24-35. 
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Aufschlösse voll Wissenbach enthält, während es im SW. unter 
der Tertiärbedeckung allmählich verschwindet. Der Orthocerus- 
Schiefer ist hlauschwarz, sehr regelmässig geschichtet und meist 
ziemlich dickbänkig ; zuweilen linden sich in der unteren Abthei- 
lung Lager, die als Dachschiefer verwerthbar sind. Auf dem rechten 
Dillufer erscheinen eingelagert wenig mächtige, quarzitischc Bänke, 
die möglicherweise ein zusammenhängendes Lager bilden. Diabas- 
Einlagerungen linden sich häufig, besitzen jedoch meist nur geringe 
Ausdehnung. Schalsteine treten untergeordnet auf. Beide Gesteine 
stimmen mit den oberdevouischeu Schälsteinen und Diabaseu im 
wesentlichen überein und sollen im Zusammenhang mit diesen 
besprochen werden. 

Ein eigentümliches, lagerartig im Orthoeerassehiefer ') auf- 
tretendes Gestein ist in dem Eisenhahncinschnitt um Schlierberg 
aufgeschlossen und vou W. Seil AUF näher beschrieben worden. 
Dasselbe besteht aus (zersetztem) Augit und Plagioklas ; unter den 
aceessorischeu Mineralien treten besonders Titauoisenkrystalle (bis 
4 Millimeter Länge), sehr zahlreiche Apatitnüdelchen und Magnesia- 
glimmer hervor. Hornblende ist selten; dagegen findet sich häufig 
secundär gebildeter Kalkspath. Schaff bezeichnet das Gestein als 
glimmerführendeu Proterobas. 

Die beiden von Kayser im Rupbachthal und bei Wissenbach 
unterscliiedcueu Horizonte des Orthocerasschiefers konnten bei 
llaiger nicht von einander getrennt werden, da bestimmbare Ver- 
steinerungen hier zu den grössten Seltenheiten gehören. Nur in 
der Dachschiefergrube zwischen Schlierberg und der Papiermühle 
sammelte ich ein Stück vou Orthocera» planicanaticulalum Sakxiü.(?) 1 2 ) 

Stellenweise bildet nach C. Koctt Tentaculiteuschiefer :l ) mit 
Einlagerungen von Kicselsehicfer ein geschlossenes Lager auf der 
Grenze gegen die höheren Schichten. 

1 ) Nicht im »Spiriferen-andhtein« wie Schaut schreibt. (Verband), d. natur- 
historischen Vereins d. preuss. Rheinlands und Westphalena, Bd. 37, 1880, S. 20.) 

*) Sas huKH'iKü, Versteinerungen des rheinischen Schichtensystems in Nassau, 
Tab. 18, Fig. 4. 

a ) Derselbe wurde auf der Karte ebensowenig wie die Quarzith&nke aus- 
gcschicdcn, da beide vcrhältnissniüssig untergeordnet auftreten und das Haupt- 
gewicht in der vorliegenden Arbeit auf das Obordovon gelegt ist. 
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3. Oberes Mitteldevon uiul Oberdevuu. 

Oberes Mitteldevon und Oberdevon sind in dem vorliegenden 
Gebiet aus sehr mannielifaehen Gesteinen zusammengesetzt, lassen 
sieh jedoch weder durch petrographischc noeli durch palacoutolo- 
gisehe Merkmale von einander trennen. In tlen den Orthneeras- 
schiefer überlagernden Schichten sind iu sehr geringer Entfernung 
von dein letzteren typische Oberdevonkorallen wie PhiUipDasIrma 
Jfennahi Lonsdale sp. gefunden worden. Der Fundort liegt öst- 
lich der Grube Gnade Gottes und ist nicht mehr auf der Karte 
verzeichnet. Ich sammelte die Versteinerungen iu einem sehr kalk- 
reieheu Schälstein auf der Ilaldc eines neuerdings abgeteuften 
kleinen Stöllns. 

Die Gesteine, aus denen Mittel- lind Olicrdcvou in der Gegend 
von Ilaigcr bestehen, sind: Diabas, Orthoklasporphyr, Schalstein, 
Kotheisenstein, (’ypridincnschiefcr mit oingclngertcn Krnincuzel- 
kalkcn und Grauwackenbüiikcn, Kieselschiefer und Kalkstein von 
sehr munniehfaltigcr Beschaffenheit. 

Die stratigraphische Stellung der Orthoeerasschicfer zwischen 
einem sehr hohen Horizonte des Unterdevon und typischen Ober- 
devonbilduugen weist demselben zweifellos seine Stellung im Mittel- 
devon an. Möglicherweise vertritt derselbe nicht nur die Calceola- 
schichten, sondern auch noch einen grossen Tlieil des Stringo- 
ccphalcnkalks und würde somit an die Goslarer Schiefer des Ober- 
harzes erinnern — entsprechend der älteren Auffassung A. Kokmkk's. 
Jedenfalls lässt das, nicht durch Verwerfungen zu erklärende Auf- 
treten von Oberdevon unmittelbar über Orthoeerasschicfer eine 
solche Vermuthuug gerechtfertigt erscheinen. 

Die von Herrn F. Machen angeführten palaeontologischeu 
Thatsachen ’), welche für ein untordevonisches Alter der fraglichen 
Schiefer sprechen sollen, sind ohne Beweiskraft, da derselbe nicht 
angiebt, aus welchem Horizonte von Wissenbach oder Balduin- 
stein die angeführten Versteinerungen stammen. Dass an beiden 
Orten Schiefer von uuter- und mitteldevonisehem Alter Vor- 
kommen, ist bereits bekannt. Ferner führt derselbe als »Formen 


') Zeitechr. der Deutsch, geol. Ges. 18S6, S. 683. 
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des Unterdevon« R/iyiichouella liconicu v. I?. und Pleurodicti/uin couf. 
problematicum Golpk. an. Rhynchonella liconica besitzt jedoch ilire 
Ilaupteutwickelung im oberen Mitteldevon Russlands und die 
Gattung Plcurodictyuni reicht mit einigen, dem l‘l. problematicum 
nahe stehenden Arten bis in den Kulm hinauf. — Die vertieale Ver- 
breitung der Gastropodon und Zweischaler ist noch zu wenig 
erforscht, um stratigraphische Folgerungen zu gestatten. 

A. Die Gesteine des Oberdevon. 

Der Diabas erscheint körnig, porphyrisch oder mandelsteinartig 
ausgebildet; uphanitisebe Varietiiteu wurden nicht beobachtet. Der 
körnige und maudeisteiuartige Diabas uimmt zuweilen schiefriges 
Geftlge au. Die verschiedenen Ausbildungen gehen oft unmerklieh 
in einander über und lassen unter dem Mikroskop ') eine in den 
Grundelementen gleichartige Zusammensetzung erkennen. Die 
verschiedenen Varietäten wurden daher kartographisch nicht weiter 
getrennt. 

Der Diabas besteht aus stark zersetztem Augit und Plagioklas, 
der ebenfalls meist mehr oder weniger umgewandelt ist. Als 
häufiger accessorischcr Gemengtheil wurde in allen Dünnschliffen 
Titaneisen gefunden, dessen eigentümlich zerhackte, skeletartige 
Gestalt nicht zu verkennen ist. Eisenkies erscheint makroskopisch 
au einem, im unmittelbaren Ilangeuden des Orthoccrassehiefers 
auftreteudeu Diabas. Ein halbwegs zwischen dem Lauberg und 
Medenbach anstehender Diabas enthält etwas glasige Zwisehenmasse 
(Diabasporphyrit ltosENBUSCIl); ein anderes ebenfalls im Hangenden 
des Ibergcr Kalkes südöstlich vom Wildweiberhäuschen vorkom- 
mendes Diabasgestein 2 ) enthält aceessorisch Olivin. Die porphy- 
risch ausgeschiedenen Krystalle sind fast durchweg grosse, meist 
wohlbegrenztc Plagioklase. Die blasenartigen Ilohlräumc des 
Maudclstcins sind mit Kalkspath ausgefüllt. 

Zu den Diabasen gehören sänuntliche im Orthocerasschiefer 
eiugelagerte Gesteine, die Koch in seiner ersten Arbeit als Diorite 

') Bei der Untersuchung der Dünnschliffe hnt mich Herr Professor Roth 
in liebenswürdigster Weise unterstützt. 

’) Aufgeschlossen in einer mitten im Walde gelegenen kleinen Grube. 
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bezeichnet hat. Ebenso sin«! die auf der Grenze von Kulm und 
Oberdevon auftretenden >Eiscus]>ilitc< desselben Verfassers (Mela- 
pliyr der ])KCllEN selien Karte) zum Theil zu den körnigen Diabasen, 
zum Theil zu den Diabasporphyriten mit halbglasiger Basis zu 
rechnen. Ein typischer körniger Diabas ist z. B. nach der mikro- 
skopischen Untersuchung das unmittelbar au dem Dorfe Medenbach 
anstehende, als >Melapliyr« angegebene Gestein. Ebenso sind die 
in der Umgebung von Donsbaeh vorkommenden Eruptivgesteine 
nichts anderes als Diabas. Die Karte von C. Kocu (und im 
Anschluss daran die DECHKNsche Karte) giebt südwestlich von 
dem letzgenannten Orte eine von Eisenspilit (Melaphyr) umgebene 
Special-Mulde von Kulm an. Ich habe an der entsprechenden 
Stelle in dem Diabus nur einige Einlagerungen von rothem Cypri- 
dinenschiefer wahrgenommen, der von dem sonst weitverbreiteten, 
sehr charakteristischen Gesteine nicht unterschieden werden kann. 
W eiter ist hervorzuheben, dass nordwestlich von Medenbach, wo 
die Dechen' sehe Karte ein grösseres Kalkvorkommen angiebt, nur 
Eruptivgestein austeht. 

Die Frage, ob in bestimmten geologischen Horizonten auch 
bestimmte Gesteinsvarietäten wiederkehren, wie dies im Harz, z. B. 
in der Elbingoroder Mulde von LOSSEN nachgewiesen ist, lioss sich 
bei dem verhältuissmässig geringen Umfang des aufgenommenen 
Gebietes nicht mit Sicherheit entscheiden. Es wurde bereits darauf 
hingewiesen, dass ein eigentümlicher, Glimmer und Hornblende 
fahrender Diabas im Orthocerasschiefer auftritt, wfdireud im Han- 
genden des oberdevonischen Korallenkalks andere Varietäten ge- 
funden werden, welche Olivin bezw. Zwischenmasse führen. Auch 
nach den übereinstimmenden Angaben von C. Koch und Schack ') 
treten die letzteren, die >Eiseuspilite< Kocil’s, au der Grenze von 
Oberdevon und Kulm auf. Au der oberen Grenze des Orthoceras- 
sebiefers bezw. ein wenig höher scheinen die porphyrisehen Diabase 
(Labradorporphyr) in besonderer Häufigkeit aufzutreten; jedoch 
ist ein zusammenhängendes Lager, wie es die Dechkn scIic Karte 
angiebt, an dieser Stelle wohl kaum vorhanden. 

') Schals , 1. c. S. 30. 
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Der Diabas bildet ausgedehnte Massen, so zwischen Donsbach, 
Medenbach und dem Wildweiberhäuschen, oder linsenförmige Ein- 
lagerungen, die sich in sämmtlichen Schichten des Mittel- und 
Oberdevon in allgemeiner Verbreitung finden. Die Diabaslager 
halten selten im Streichen auf weitere Strecken hin an. Nur 
wenige von den kleineu Einlagerungen bezeichnen wohl eine selbst- 
ständige Eruption; die meisten dürften als die Reste von ausge- 
dehnteren untermeerisehen Luvadecken aufzufassen sein, die ausser- 
dem das Material zur liildung der Diabastuffe (der Schälsteine) 
geliefert haben. 

Der Schälstein ist von C. Koch ') ausführlich beschrieben 
worden; cs mag nur hervorgohoben werden, dass derselbe ein 
Trümmergestciu darstellt, das neben dem eruptiven Material Koste 
aller älteren Gesteine, insbesondere der Kalke und Thonschiefer 
enthält. Feldspathköruer finden sich in bestimmten Lagen sehr 
häufig, Quarzkörner sind selten. Ein verhältuissmässig geringer 
Eisengehalt verleiht dem verwitternden Gestein die charakteristische 
braune Farbe. Gewisse schiefrige Diabase sind besonders im ver- 
witterten Zustande dem Schälstein oft sehr ähnlich, um so mehr, 
da die Eruptivgesteine und die Tuffe durch Wcehsellagerung mit 
einander verbunden sind. Jedoch lässt das Vorkommen klastischer 
Gemengtheile und der bedeutendere Kalkgehalt den Schälstein fast 
stets mit Sicherheit unterscheiden. 

Mau kann nach der Korngrösse der Gemengtheile feinkörnigen 
und mittelkörnigeu Schalstein sowie Schalsteineonglomorat unter- 
scheiden; natürlich sind die Greuzen keineswegs scharf, ln den 
Kalkstücken des Schalsteineonglomerats finden sich besonders zahl- 
reiche Korallen, die offenbar wegen ihrer bedeutenderen Ilärte der 
Abrollung grösseren Widerstand entgegengesetzt haben. 

Unter den Einschlüssen des Schalsteins ist besonders ein 
zwischen Wacbbolderbcrg und Hoheroth vorkommeuder Porphyr 
hemerkenswerth, der zu den Ortboklasporphyren (Kcratophyr, 
Lahnporphyr) gehört. 

*) Palacozoischc Schichten und Grünsteine in den Aomtcrn Dillenburg und 
Herhorn S. 216 ff. und S. 238. 
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Anstehend findet sieh dieser örthoklasporphyr nach der 
v. I)KCllKN’gchcn Karte am linken Ufer des Kombachthals in einem 
iuselartigcn Vorkommen. Auch Herr Professor KaTSER hat, wie 
derselbe mir gütigst mittheilte, das Vorhandensein eines kleinen 
Lagers von diesem Gestein dort uachgewiesen '). 

Die Rotbeisenstcinlager 2 ) treten fast stets dort auf, wo 
der Schalstein an andere Felsarten grenzt, und sind wohl zum 
Theil als nmgewandeltc, vererzte Theile des ersteren aufzufassen. 
In der Grube Constanze, deren Lager einen Sattel bildet (vergl. 
unten), findet sich der Schalstein in der Axc des Sattels im Lie- 
genden des Lagers, ist aber au der Oberfläche nicht beobachtet 
Aehnliehe Verhältnisse scheinen in der Grube Kergiuuuusglflck bei 
Donsbaeh zu herrschen, deren Lager die Fortsetzung des ersteren 
bilden dürfte. Die Eisensteine, welche die Gruben Stangenwaag 
und Gnade Gottes abgebaut haben, bezw. abbaueu, liegen auf der 
Grenze von Schälstein und Cypridinenschiefer; Kalk fehlt hier voll- 
ständig. Das Vorkommen beweist, dass die Kotheisensteiue nicht 
sämmtlich, wie Koch auualim, aus Kalkschichteu entstanden 
sind. Zweifellos sind ja munclic Eisensteine nur als eisenreiche 
Kramenzelkalke anzuschcn; doch scheint gerade diese letztere Um- 
wandlung in dem aufgenommeucu Gebiet seltener erfolgt zu sein. 

Der Thonschiefer, welcher in den säinmtlichcn Hori- 
zonten des Oberdevon häufig auftritt, besitzt braungraue, meist 
jedoch rotlic Farbe und ist durch transversale Schieferung in 
überaus feine Lagen zertheilt. Die wahre Schichtung erkennt 
man am besten in den Kramcnzciknollen, welche hie und da, 
z. B. zwischen Donsbaeh und Stangenwaag in dem Schiefer auf- 
treten. Glimmer ist in den Schiefern fast immer enthalten, ebenso 
Quarz. Der letztere nimmt stellenweise so überhand, dass quarzi- 
tisehe Einlagerungen entstehen. Eine solche findet sieh südlich 
der Grube Stangenwaag, besitzt jedoch nur geringe Mächtigkeit. 
Das Gestein ist ein grauer, sehr fester Quarzit mit zahlreichen 
weissen Glimmerschüppchen. 

') Auf der beiliegenden Karte ist dasselbe nicht angogobeo. 

*) Genauere Angaben bei F ftoawr.is . Beschreibung des Bergreviers Dillon- 
burg S. 3G ff., S. SO ff. 
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Auch K ioöd schic ft* rla^cn von schwarzer Farbe treten hie 
lind da im Cypridinensehiefer auf; z. 1$. sind solche hei der Anlage 
des Stöllns No. 3 der Grube Constanze (s. u.) tnehrfaeli durch- 
fahren worden. Auch an der Contaetstelle von Schälstein und 
Diabas im ltonihnchthal wurden wenig mächtige Kicsclschiefer 
beobachtet. (Vergl. das unten folgende Profil.) 

Die Mächtigkeit der oberdevonischen Kieselschiefer und 
Quarzite ist sehr gering, so dass dieselben auf der Karte nicht 
ausgeschieden wurden. 

Der oberdevon iselie Kalk tritt in dem vorliegenden Gebiet 
in drei, leicht unterscheidbaren Abänderungen auf: Ein grauer, 
massiger, undeutlich oder gar nicht geschichteter Kalkstein erscheint 
südlich und südöstlich von Langenaubach in bedeutender Aus- 
dehnung und bildet ausserdem Einlagerungen von geringerem 
l’mfaug im Schalstein, Cypridinensehiefer und Diabas. Das öst- 
lichste Vorkommen des massigen Kalkes wurde auf dem linken 
Ufer des Aubachs gegenüber dem Wildweiberbäuschen beobachtet. 
Der Kalk enthält au den meisten Stellen bestimmbare Korallen- 
reste und ausserdem an einigen wenigen Fundorten Brachiopodcn. 

Zwischen Donsbach und dem Schlierberg sind au Stelle des 
massigen Kalkes dünngeschichtete , thon- und quarzreiche Kalk- 
schiefer den übrigen Gesteinen eingelagert. 

Endlich finden sich vereinzelt bunte K rameuzelkalke, die 
sowohl dem massigen Kalk wie dem Cypridinensehiefer eingelagcrt 
sind und allinälige Ucbergänge zu beiden Gesteinen erkennen 
lassen. 


B. Die Lagerungsverhältnisse. 

Die verschiedenen, soeben beschriebenen oberdevonischen Ge- 
steine wechsellagern in ziemlich mauuichfaltigcr Weise mit ein- 
ander, sodass keines als charakteristisch für einen bestimmten 
Horizont angesehen werden kann. Das Eingreifen von Diabas- 
lagern in die sedimentären Schichten und das dadurch bedingte 
Auskeilen des einen oder des anderen Gebirgsgliedes wurde an 
mehreren Aufschlüssen beobachtet. Der Wechsel von Diabas, 
Schalstein und Cypridinensehiefer erfolgt oft so rasch, dass eine 
auch nur cinigermaassen genaue Wiedergabe im Maassstabe der 
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Karte unmöglich ist. Am besten lassen sich diese Verhältnisse 
an der alten Rheinstrasse westlich vom Kornberge beobachten. 

Die häufig beobachtete Wechsellagerung erklärt wiederum, 
dass in derselben Streichrichtung so Oberaus verschiedenartige 
Gesteine auftreteu. Dies abwechselnde Auftreten von sedimentären, 
eruptiven und tuffartigen Gesteinen ist wohl auf den ursprüng- 
lichen Absatz verschiedenartigen Materials zurückzuführen. Quer- 
verwerfungen erklären diesen Gesteiuswechsel nicht in hinreichendem 
Maasse; zudem sind dieselben in dem vorliegenden Gebiet fast regel- 
mässig durch das Auftreten Kupferkies - haltender Quarzgänge 
gekennzeichnet. 

Die bedeutendste dieser Störungslinien verläuft von Stangen- 
waag nach Donsbaeh und besteht am letzteren Orte aus 13 dicht 
nebeneinander liegenden Kupferkies-führenden Quarzgängen, bezw. 
Gangtrümern, die auf der Karte vereinigt werden mussten. Die 
Störung scheint in einem Absinken des östlichen Flügels zu bestehen, 
da, wie durch den Bergbau uachgewiesen wurde, das Eisensteiulager 
der Grube Bergmannsglück im O. der Verwerfung aufhürt. Auch 
das Aneinandergrenzen von Schalstein und Cypridinenschiefer, 
welche Gesteine in zahlreichen Aufschlüssen beobachtet wurden, 
scheint in dem vorliegenden Falle auf derselben Störung zu beruhen. 

Auch bei der südlich von der Grube Gnade Gottes ange- 
nommenen Verwerfung ist das Eisenstcinlager im O. verschwunden. 
Auf das Vorhandensein dieser letzteren Störung hin ich durch die 
neuere Aufnahme von C. Koch aufmerksam geworden, deren 
Benutzung 1 ) ich der Zuvorkommenheit von Herrn Professor Kayskk 
verdanke. Dieselbe bezieht sich nur auf den nordwestlichen Theil 
des dargestellten Gebiets, scheint aber auch dort noch nicht zum 
Abschluss gebracht worden zu sein. 

Die allgemeinen Lagerungsverhältnisse sind einfacher Art : Von 
NNW. nach SSO. überlagern die jüngeren Schichten die älteren 
in regelmässiger Folge. Dieses einfache Bild wird nur durch 
einige untergeordnet auftretende Speeialfalten etwas verwickelter. 
Ueber Tage würden dieselben wegen des häufigen Gcsteinswechsels 
schwer festzustellen sein; doch hat der Eisensteinbergbau solche 

') Nach der Vollendung meiner Aufnahme. 
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mit »oller Sicherheit nachgewicsen. Das von Stangenwaag nach 
(inte Hoffnung st reichende Eiseustoinlnger macht eine S-förmige 
Biegung, wie die während des Betriebes vom Markscheider auf- 
genommenen Profile erkennen lassen. 

Ein gleiches Verhältniss waltet wahrscheinlich bei der Grube 
Constanze oh. Das folgende Profil *) zeigt allerdings nur einen 


NW. 


Gru!>e Constanze im Rombachthal bei Langenaubach. 

Kn Kalkstein. Ki Kicselschiefer. RE Kotheisensteintlötz. S Schälstein. 

P Diabas. 

Sattel mit gleichsinnig fallenden Flügeln. Der hangende und 
liegende Kalk entsprechen einander höchst wahrscheinlich, die 
Diabaslinse ist von untergeordneter Bedeutung und keilt sich nach 
unten zu aus. Die dritte in NNW. zu erwartende Wiederkehr 
des Eisensteinlagers ist bisher noch nicht beobachtet. Ein Aus- 
keilcn des Schalsteins und Eisensteins würde mit den sonstigen, 
in dem vorliegenden Gebiete gemachten Erfahrungen keineswegs 
im Widerspruche stehen. 

Das abgebildete Profil ist von besonderer stratigraphischer 
Wichtigkeit, weil das Kisensteinlager die unten zu besprechenden 
Gouiatiten, der liegende Kalk dagegen im weiteren Fortstreicheu 
die charakteristischen Brachiopoden und Korallen des Ibcrger 
Kalks enthält. Der Rotheiseusteiu ist also jedenfalls älter als der 
Kalk. 

Zur Vervollständigung des Profils nach unten mag noch das 
Verzeichniss derjenigen Schichten folgen, welche in einem nutcr- 

*) Dasselbe ist gezeichnet nach einem während des Betriebs anfgcnommcneti 
Profil und ergänzt nach eigenen Beobachtungen. Man erkennt in einem im 
Sommer 1885 noch in Betrieb befindlich gewesenen Tagebau das zweimal wieder- 
kehrende Lager; die Sattelstellung war anstehend nicht mehr zn beobachten. 
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halb am Bergabhang angesetzten Stölln im Liegenden des Eiseu- 
steinlagcrs durchfahren wurden. No. 6 ist der bereits auf dem 
Profil angegebene liegende Kalk. Es folgen von NNW. nach 
SSO. : 


1) 

20 

Meter ') rother Thousehiefer, 

■i) 

30 

» blaugrauer Thonschiefer, 

3) 

30 

» Diabas, 

4) 

75 

> grauer dickbiiukiger Kalk, 

5) 

4 

» schwarzer Kieselschiefer, 

6) 

23 

» grauer diekhänkiger Kalk, 

7) 

15 

» schwarzer Kiesclsehiefer, 

8) 

2 

> Kothcisensteinflötz, 

9) 

35 

» Schalstein *), 

10) 

2 

» Rotheisensteinflötz. 


Die Faltung war, wie das nachstehende an der Mündung 
des Kombachs aufgenommene Profil zeigt, in dem untersuchten 



Om Ungeschickterer Diabasmandelstein. Ki Kieselschiefer. 

S Geschichteter Diabastuflf (Schalstein), in Kieselschiefcr übergehend. 

Gebirgstheil eine ziemlich heftige. Dieselbe macht sich in unlieb- 
samer Weise auch darin geltend, dass die ans dem Eisenstein 
stammenden Goniatiten sämmtlich mehr oder weniger verdrückt 
siud. Dagegen sind die aus der Gegend von Oberscheld und 

*) Die wirkliche Mächtigkeit der Schichten ist geringer. Bei dem nicht un- 
bedeutenden Wechsel des Fallwinkels (60° — SO 0 ) ist eine Berechnung werthlos. 

°) Die Mächtigkeit des Schalsteins wird nuch der Oberfläche zu wesentlich 
geringer. 
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Eibuch stammcndeu Exemplare iu demselben Gestein weit besser 
erhalten. 


C. Die Versteinerungen des Oberdovon. 

Von den besehriebenen Gesteinen enthalten die massigen 
Korallenkalke die meisten Versteinerungen; aus denselben stammen 
auch die im Schälstein enthaltenen Kalkknollen. Eine kleine 
Cephalopodenfauna ist iu den Eisensteinen der Grube Constanze 
gefunden worden. Die dunkelgefSrbteu Thonschiefer haben nur 
an einer Stelle undeutliche Abdrücke von Teutaculiteu und Ostra- 
eodeu geliefert. 

Aus dem westlich der Grube Gnade Gottes in einem Stölln 
gebrochenen Schalstein (s. o.) sammelte und bestimmte ich folgende 
Arten: 

Phülipaastraea ananas LonsdaLE sp. 

Favoriten dillensia FttF.CH ') 

Alveoliten mborbicularis Lam. 

Striatopora * ubaequalis M. Edw, et II. sp. 

Syringopora incrustata FRECH. 

Die letztgenannte Art ist umwachsen von: 

Stromatoporella sp. 

Von diesen Arten sind Phülipaastraea ananns und Syringopora 
incrustata ftir den Iberger Kalk charakteristisch, Striatopora 
subaequali* kommt dagegen sonst nur im oberen Stringoeephnlcnkalk 
vor und wurde hier zum ersten Male im Oherdevou beobachtet 2 ). 

Von den Korallen sind weiter verbreitet Cyathophyllum rae- 
ajdtosum GüLDF., Alveoliten mtborbicularis Kam., Striatopora rernii- 
cularis M Coy sp. , Facosites cristata RlUMENB. sp. , Amp/ii/iora 
rumoaa M'Coy sp., Actinostroma clathratum NiCHOLB. Diese Arten 
tiuden sich im oberen Rombaehthal und iu der Kalkmasse zwischen 
Hoheroth und der Grube Stangenwaag au verschiedenen Stellen, 
die durch dits Versteinerungszeichen hervorgehoben sind. Auch 
Atrypa reticularis kommt hie und da vor. Einiges Interesse ver- 


') Zeitschr. d. Deutsch, geol. Gos. Bil. 37, 1855, S. 947, 948. (Textbild.) 
Die Angabe GoaaEurr’e ül*er das Vorkommen dieser Art im belgischen 
Fraanien ist palacontolugiech noch nicht völlig gesichert. 
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dient das Vorkommen von Amphipora ramom, die zuerst von 
E. Schulz und neuerdings von Nicholson in seinem grundlegenden 
Werk über die Stromatoporoideu ausführlich beschrieben worden 
ist. Die Art war bisher nur aus dem mittleren und oberen 
Stringocephalenkalk bekannt, an dessen obere Grenze sie in der 
Eifel und der Paffrather Mulde einige Bänke fast ausschliesslich 
zusammrusetzt. In unserem Gebiet fand sie sich in ziendieher 
Häufigkeit im obersten Komhachthal und iu der südlichen, auf 
der Karte nicht mehr angegebenen Kalkmasse von Breitscheid 
unmittelbar bei dem letzteren Orte am Wege nach Medenbach. 
Auch in der Elbiugeroder Mulde habe ich die Art vor kurzem 
aufgefunden. liier setzt sie au der Basis des oberdevouischeu 
Korallenkalks gegenüber der Pulvermühle (Rapbode) einige Bänke 
fast ausschliesslich zusammen, und kommt andererseits auch hier 
im oberen Stringoecphalenkalk zahlreich vor. 

Der reichste Fundort der lberger Fauna findet sieh in einer 
I'inge zwischen Kombachthal und Naunberg im nordwestlichen 
Flügel des von dem Eiseusteiulager gebildeten Sattels. Die zahl- 
reichen nachfolgend angeführten Arten kommen mit Ausnahme 
von Conocartlium mlmarente sämmtlich im unteren Oberdevon des 
Harzes vor. Auch das Gestein ist dem Kalke, welcher die 
Klippe des lbergs und Winterbergs bei Grund zusammensetzt, 
zum Verwechseln ähnlich. Ich sammelte au dem erwähnten 


Fundort: 

Actinostroina clathratum Nicholson (?) 

Syringopora incnmtala Fkech 
Favorite * crietata Blumenb. sp. (häufig) 

Alveolite s euborbiculari x Lam. (häufig) 

Striatopora vernricularü M'Coy sp. (häufig) 
Endophyllum prücum MOnst. sp. (sehr selten) 
Cyathophyllum cuetpitovum Goi.DK. 

• heterophylloidev Frech 

Phillipeiutraea pentagona Goldf. sp. (sehr häufig) 

» pentagona var. micrommata Ferd. Roem. 

(sehr häufig) 


') Soeteoich. 


i 
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Phillipsast raea Roemcri \ VMS. et Haimr sp. (sehr liüufig) 
Productus subaculeatus Ml’RCH. 

Orthis striatula SciILOTIl. 

Atrmm reticularis L. 

» aspera SciILOTIl. 

A thuris coneentrica v. Hrcil sp. 

Spiri/er Archiaci M. V. K. ') 

» deßexus A. RoEM. 

* simplex PlllLL. 

/* enfaments yabatus Dkfr. (häufig) 

Rhi/nchonella cuboidcs Sow. 

• put/ aus DkfR. 

Conocardium hyxtcrieum SciILOTIl. sp. 2 ) (selten) 

* vilmarenxe. Alten. Ykrx. (selten) 

Naticopsis injlata A. Rof.m. sp. 

> microtricha A. Horm. sp. (selten) 

Aaticodon excentricus A. Roem. (selten). 

Von den genannten Arten wurden einige ausserdem in einem 
einige Iluudert Meter westlich im Kalk angesetzten Stölln ge- 
funden; Productus subaculeatux ist nur hier vorgekomnien. 

In dem Kisensteinlager der Grube Constanze sind bisher 
folgende Arten gefunden worden; 

Goniatites ( Prolecanites ) lunulicoxta Sandr. :t ) 

» * Becheri (Goldf.) L. v. Rt cii 3 ) 

» » tndens Sandr. 3 ) 

» ( Triainoceras ) costatus Arcti. Vern. 

» ( Gcphyroceras ) aetjuabüis Bkyr. 

» * lamellosus Sandr. (?) 

» ( rornoceras ) mithrueoidex n. sp. 3 ) 

Cyrtoccras sp. 

Orthoecrax sp. 

') Rnssie d’Eurnpe. Vol. II, p. 155, t. 4, f. 5. Dieselbe Form kommt in den 
unteren Oberdevonkalkcn von Büdesheim vor. 

— Conocardium trap»;oidale A. Rokm. sp. (von Grnnd beschrieben). 

3 ) Vergleiche den palnenntologischen Anhang. 


Digilized by Google 



bei Dillenburg (Nassau). 


19 


Herrn Borgwerksdireetor Ito'r/Rl. in Haiger biu ich für die 
Ueberlassung von zahlreichen Goniatiteu, sowie für die Mit- 
theiluug des ohen (p. 15) angeführten Grubenprofils zu vielem 
Danke verpflichtet. 

D. Die Gliederung des unteren überdevou. 

Dieselben Goniatiten, welche im Eisenstein der Grube Con- 
stanze Vorkommen, sind an anderen Punkten der Dillenburger 
Gegend gefunden worden. So liegen ') von der Grube Volperts- 
eiche hei Eibach Goniatiten aequabili n Bkyk., leiden n SaNIib. nud 
mithracoide» u. sp. 2 ) vor; auch Goniatiten Bechen v. Bt’CIl und 
nublamellonu SakdB. von Eibach entstammen höchst wahrscheinlich 
derselben Schicht. Ferner ist Goniatiten lunuliconta (= IJecheri 
Bryr.) von Beilstein bei Oberscheld durch Beyiuch beschrieben 
worden. Die reichste Fauna findet »ich nach den in der Samm- 
lung der geologischen Bundesanstalt befindlichen Stöcken auf der 
Grube Anna bei Oberscheld. Die Untersuchung der nachfolgenden 
Arten wurde mir durch die liebenswürdige Zuvorkommenheit der 
Herren Professor Dr. BltANCO und Dr. EliKltT ermöglicht. 

Goniatiten ( 1‘rolecaniten ) lunuliconta San DB. 

> » liechen L. v. B. 

» » tridenn Sa Nim. 

» » claeilobun S.ANDB. ■ , ) 

» ( Triainoceran ) contutun Auch. Vern. 

» ( Gephyroceran ) forcipifer Sandb. 

> > lamellonun Saniib. 

Charakteristisch für die Goniatitenfauna dieser Eisensteine ist 

das Fehlen von Goniatiten intumencenn und der zahlreichen mit 
demselben verwandten Arten oder Varietäten 4 ), sowie die Ab- 

') Die nachstehend angeführten Arten befinden sich sümratlich in dem Mu- 
senm der geologischen Landesanstalt und stammen zum grössten Thoil nus der 
Koni schen Sammlung. 

*) Vergleiche den palaeontologisehon Anhang. 

Auch von Grubo Neueburg bei Oberscheld liekannt. 

4 ) Goniatiten comfiltwatun SanDn., intumencenn var. acuta Sand»., nerrntun Stf.ts., 
paucintriatun Auch. Vkus., carinatun Bio«., primorilialin v. Buch; ebenso fehlt Gun. 
catcvliformin. 

2 * 
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Wesenheit dos typischen Gonialitea aiviple.r v. Buch. Die beiden 
Subgencra Gephyrocera * null Tomoceru* sind allerdings vertreten, 
jedoch durch Arten, die wiederum niemals in Gesellschaft von 
Goniatitea intumeaeeni und aimplex gefunden worden sind. Besonders 
wichtig ist endlich das Vorkommen des Gonialitea (Anareeatea') 
caneellatm i n'Ancil. Vekn. , der aus dem Eisenstein der Grube 
Sessaeker bei Oberscheld vorliegt. Derselbe findet sich bekannt- 
lich bereits in den oberen Schichten des Stringocephaluskalks von 
Paffrath und ist besonders für die oberste Zone des Mitteldevon, 
den Rotheisenstein von Brilon, charakteristisch. Da nun keine 
Merkmale für das Vorkommen des obersten Mitteldevou sprechen, 
dürfte das fragliche Exemplar wohl dem bei Oberscheld verschiedent- 
lich beobachteten Horizont des Gonialitea lunulicoela entstammen. 
Diese Annahme gewinnt an Wahrscheinlichkeit dadurch, dass Gonia- 
tites claeilobu a Sandb. ebenfalls aus dem obersten Stringoeephalen- 
kalk und den Dillenburgcr Kotheiseusteincn bereits bekannt ist. 

Da nun die Eisensteine mit Gonialitea lunuliroata unter dem 
Iberger Kalk liegen, in welchem an dem typischen Fundort Gonialitea 
intumescena , rurinatua BttYH., aeeratua V. B., primordialü ScHI.. sp., 
* implea • v. B., auria Qdekst. u. s. w. Vorkommen, so kann wohl 
kein Zweifel darüber bestehen, dass die ersteren einen besonderen, 
an der Basis des Oberdevou liegenden Horizont bezeichnen. Diese 
Schichten kann man am einfachsten als unterstes Oberdevou 
oder auch als Zone des Goniatite a lunulicoatu bezeichnen. Ihre 
Zugehörigkeit zum Oberdevon ergiebt sich aus dem Vorkommeu 
primordialer Gouiatiten. Das unterste Oberdevou ist zwar in der 
Dillenburgcr Gegend wegen seiner heteropeu Verschiedenheit vom 
Iberger Kalk besonders deutlich entwickelt, scheint jedoch auch an 
anderen Orten nicht zu fehlen. So erscheinen am Martenberg bei 
Adorf nach Holzapfel die Gonialitea lunulicoela nahe verwandten 
Gonialitea ( Beloceraa ) multilobatua Bkyü. lind Kayaeri HOLZAPFEL in 
den untersten Schichten des Oberdevou, die man somit den Eisen- 
steinen mit Gonialitea lunulicoatu vergleichen kann. Ferner findet sich 
iu den an der Basis des Büdesheimer Oberdevon liegenden Kalken 
eine neue Art, Gonialitea triphyllua '), die zwischen Goniatitea tridena 

*) Vergl. den palaeontologischen Anhang. 
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lind lunulicosta stellt und somit auf das unterste Oberdevon der 
Dillenburger Gegeud hinweist. Zusammen mit dieser interessanten 
Form fand ich Goniatites ( Tomoceras ) ausaeensis Stein., Goniatites 
intumescens und Ctyphaeus supradtvoiticut n. sp. 1 ) , die jüngste, 
wahrscheinlich auch in Belgien vorkommende Art der Gattung. 

Wenn somit auch die Vertheilnng der Gouiatiten in der Eifel 
nicht ganz mit der bei Dillenburg beobachteten übereinstimmt, 
so ist doch die Fauna der Büdesheimer Kalke von der der 
hangenden Goniatitenmergcl so abweichend, dass man beide 
Schichtengruppen wohl — entsprechend der älteren Auffassung 
Kaysbrs — als zwei verschiedene Horizonte auffasseu muss. 

Man kennt aus den Goniatitenmergeln von Büdesheim bisher 
folgende, z. Th. auch im Iberger Korallenkalk vorkommende Ccpha- 
lopoden : 


Goniatites ( Tornoceras ) simplex v. B. typus 2 ) 

» • auris QcRNST. 

» » ausaecnsis Steining 

» » eißxemei» Steining 

Goniatites (fiejdiyrocerat) orbiculus BkyK. 

» > coviplanatus SaNDB. 

» » affinis Steining 

» > serratus StEINING 

* » calctdiformi ’s Beyr. 

» » nodosus Steining 

Hactntes graciiis Sandb. (?) 

» carinatns MüNST. 


Auch die Brachiopoden zeigen in den beiden fraglichen Bil- 
dungen einige wohl nicht allein durch Faciesverschiedeuheit zu 
erklärende Abweichungen; z. B. erscheint in den Kalken (aina- 
rophoria formosa Schnür, die in den Mergeln nicht vorhan- 
den ist 8 ), und der im Kalke vorkommeude Spiri/er Archiaci 


') Vergl. den palacontologischen Anhang. 

Die Synonymik dieser Arton ist fcstgostellt durch K. Bramen, Erl&ut. zu 
den Buch’ sehen Goniatiten. Zeitschr. d. Deutsch, gool. Ges. 1S84, S. 203. 

•b Es ißt daran zu erinnern, dass * 'amarophorin suhreni/ortnis noch im oberon 
Oberdevon von Nehden bei Brilon vorkummt, wo die andere Art ebenfalls fehlt. 
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Yehk. ( Verneuili Ml'KCll. bei Kayser*) fehlt wiederum in den 
Mergeln. 

Hei Aachen entsprechen jedenfalls die unteren Sehichteu- 
gruppen, welche v. Dechen in seiuer eingehenden Gliederung des 
Olierdevon anführt 2 ), dem untersten Oberdevon; doch ist die Faeics- 
verschicdenhcit zu gross und die Zahl der I. e. namhaft gemachten 
V ersteinerungen zu gering, um eine genauere Abgrenzung durch- 
fahren zu können. 

In Belgien ist das untere Oherdevon durch Gossei.et in zwei 
Unterstufen getheilt worden, von denen die liegende die »Schiefer 
und Kalke von Frasnes« 31 ) dem untersten kalkigen Oberdevon von 
Büdesheim ziemlich genau entsprechen dürfte. Kayser hat bereits 
hervorgehoben, dass Camarophoria foimosa, Spiri/er pac/iyrhynchu t 
Vern. (= ennjglo«nu » Sciincr) in dem entsprechenden Horizont 
hier wie dort Vorkommen. Auch Goniatite* intumetcen * wird bereits 
aus den Schiefern und Kalken von Frasnes angeführt. 

Den Gedanken, dass die Dilleubtirger Eisensteine mit Gonia- 
tite» lunulicosta einen besonderen Horizont an der Basis des Ober- 
devon darstelleu, hat zuerst Herr Geheimrath Beyricii in der 
aufangs dieser Arbeit (p. 1 Aura.) erwähnten Sitzung der Deutschen 
geologischen Gesellschaft ausgesprochen. 

Allerdings darf mau nicht aus dem Auge verlieren, dass dieses 
unterste Oherdevon nur loeal entwickelt ist; schon in der Eifel 
und in Belgien ist die Verthcilung der Versteinerungen nicht gauz 
übereinstimmend ( Goniatite * hitunietcens). Andererseits beobachtet 
man im südlichen Frankreich (C'abrieres, Gegend von Montpellier), 
wo das Oberdevon in den meisten Beziehungen mit der deutsehen 
Entwickelung übereinstimmt, nur die Zonen des unteren, mittleren 
(Nehden) und oberen Oberdevon (Clymeuienkalk). Eine weiterr 
Theilung des unteren Oberdevon erwies sich als unausführbar. 
Ganz ähuliehc Erfahrungen machte ich übrigens im Mittel- 
devon dieser Gegend. Während in der Eifel 8 Zonen wohl uuter- 

*) Zeitsehr. li. Deutsch, gool. Ges. 1381, S. 351. 

Geologische und palacoutologiscbe Uebersicht der Khoinprovinz und der 
Provinz Westfalen, S. 133. 

*) Gossei.kt, Esquissc gtiulogiquc du Nord de la France, p. 95 ff. 
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seheidbar sind, Hessen sieh hier im ganzen Mitteldevoii nur 3 
Horizonte von einander abgrenzen. 

4. Das Tertiär. 

Die das Devon unmittelbar überlagernden Tertiärbildungen 
bestehen im wesentlichen aus dem im Nassauischen weitverbreiteten 
plastischen, weissen Thon, der technisch mannichfach verwerthet 
wird. Derselbe enthält weissen Quarzsand oder -Kies uud zu- 
weilen Braunkohlenflötze. Die letzteren finden sich in ziemlicher 
Ausdehnung zwischen lireit scheid, Rabenscheid und Langenaubach, 
also südwestlich von dem auf der beiliegenden Karte dargestellten 
Gebiet; im Bereich desselben steht nur im südlichsten Theile ein 
wenig mächtiges, aus blättriger Braunkohle bestehendes Klötz- 
chen au, das stellenweise zu Tage ausgeht, aber den Abbau 
kaum lohnt 

Biue Schicht von Pyrolusit, die allerdings nur wenige Centi- 
uicter Mächtigkeit besitzt, ist ferner (nach freundlicher Mitthciluug 
des Herrn Uötzel) auf dem liukeu Ufer des Aubachs gegenüber 
von Langenaubach nachgewiesen worden. 

Ein weiteres nutzbares Mineral ist der Phosphorit, der in 
tiurcgclmässigen Knollen über den Kalksteinen des Rombuchthals 
und besonders mächtig bei Breitscheid gefunden und verschiedent- 
lich ausgebeutet wird. 

Die oberste Lage des Tertiärs bildet stellenweise, so an dem 
über die Höhe von Langenaubach nach Breitscheid führenden 
Wege, ein sehr feiner bräunlicher Thon, der als Wulkerde in der 
Tuchfabrikation Anwendung findet. 

Das Tertiär wird im südwestlichen Theile des aufgenommenen 
Gebiets von Basaltdecken überlagert. Rechts uud links von dem 
Wege Laugeuaubach-Breitscheid ist in den Walkerdegruben ein 
grobkörniges, doleritisehes Gestein entblösst, das grosse, deutlich 
wahrnehmbare Oliviukömcr enthält. Diese Basaltdecke ist 1 ), ab- 


') Dieselbe ist auf der v. Dkchfjc sehen Karte nicht angegeben, da die Auf- 
schlüsse erst aus neuerer Zeit herrühren. 
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weichend von der bei Breitscheid vorkominenden, nur 5 — (i Meter, 
höchstens 7 Meter mächtig , und geht nach O. zu in lockeren, 
nur vereinzelte feste Blöcke enthaltenden Rasalttufl' über, während 
sie im S. bald aufhört. 

Unter dem Basalt liegt an der fraglichen Stelle: 1) Walkerde, 
2) weisser Quarzsand, 3) weisser Thon mit einem Braunkohlen- 
flötz. 

Ein genaues Profil durch die südliche Fortsetzung dieser 
Bildungen (zwischen Breitscheid und Rabenscheid) hat neuerdings 
von Dechen *) veröffentlicht. Auch au dieser Stelle bildet der 
Basalt das Hangende; darunter folgen Thone, die mit zwei Braun- 
kohlenflötzen und mehreren Schichten von Basalttuff weehsel- 
lagern. 

Aus einem noch weiter südlich (zwischen Breitseheid und 
Gusteruhaiu) anstehenden Thon stammen nach demselben Ver- 
fasser 2 ) zwei Gastropodeu des Hochheimer Landschncckenkalks, 
Ptipa quadngranata A. Braun und Zonilcn tubeerticUlu * Rkcss, 
die somit ein oberoligoeäues oder uutermioeäues Alter dieser und 
der weiter nördlich vorkommenden Tertiärbilduugeu erweisen. 

5. Das Diluvium. 

Der Lehm ist in ziemlicher Mächtigkeit (5 — 6 Meter) in Hohl- 
wegen und I .elimgruben am westlichen Ausgang von Haiger vor- 
züglich aufgeschlossen. Auch die Schotterbasis ist hier deutlich 
wahrnehmbar. Ueberhaupt ist der Lehm durchweg reich au Bruch- 
stücken des unterlagerudeu Gesteins, besonders aber der widerstands- 
fähigeren Schiefer und Grauwacken, so dass man über die Kar- 
tiruug oft im Zweifel ist. Jedoch sind gute Aufschlüsse zwar 
sparsam, aber doch ziemlich gleiehmässig vertheilt. Der Lehm ist 
besonders verbreitet zwischen Haiger, Flammersbach und Allcn- 
dorf, sowie nördlich von diesen Orten. Hier tritt nur auf den 
höheren Erhebungen der Petersbach und in der Stadt Ilaiger 

') Geologische und palaeontologischo Untier sicht dor Rheinprovinz und der 
Provinz Westfalen, p. 551. 

*) I. c. p. 558. 
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anstobendes Gestein zu Tage; auf kleineren Kuppen, so westlich 
der Stadt, findet sieh nur die Schotterhasis. ln geringer Aus- 
dehnung erscheint der Lehm westlich von Haiger, sowie oberhalb 
von Langenaubach; überall verleiht derselbe durch seine gerundeten 
Oberflächenfortuen — im Gegensatz zu den steil abfallenden 
Devonbergen — der Landschaft ein sehr charakteristisches Ge- 
prilge. 
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I’alaeontolugischer Anhang. 

A. Versteinerungen des untersten Oberdevon. 

Gouiatites. 

Snbgenus Prolecanites E. von Mojsisovios. 

Ccphalopoden der niediterraoon Triasprovinz, S. ltli). 

IVotccanites 1 1 v A rr , Proceodings of tlie Bostun aociety of natural history. 

Vol. 22, 1884, p. 336. 

— Sawlhcrgcrocera* = Pharcicera* IIyatt, I. c. p. 336. 

Ueber die Zusammengehörigkeit von Pkareieerat und Prole- 
canites kann naeli Vergleich der vorliegenden Exemplare von 6ro- 
niatites lunuiieosta (Prolecanites) mit Goniatite« leiden« und clacilobus 
( Pharcicera «) kein Zweifel bestehen. Die Loboulinie von Goniatite « 
lunuiieosta *) stimmt sogar in geringfügigen Einzelheiten mit der 
von Goniatite « clacilobus *) überein. Die Sntur des Goniatite« 
tridens aber unterscheidet sich von der des Goniatite« lunuiieosta 
nur durch geringere Zahl der Seitenloben und die etwas unbe- 
deutendere Grösse des Externsattels. Ebensowenig finden sich 
erheblichere Unterschiede in der äusseren Form. Sandbergerocera « 
unterscheidet sieh durch das Vorhandensein von Rippen, die je- 
doch bei G. lunuiieosta bereits augedeutet sind. 

Der Name Prolecanites wurde beibehalten, da MOJSISOVICS 1. c. 
das Vorhandensein eines einspitzigen Externlobus atisdrück- 

') Sardbkbuzk, Versteinerungen Nassau'«, Taf. III, Fig. 14c. 

*) Kayskr, Zeitschr. d. Deutsch. poL Oes. 1872, S. 667; doch sind bei den 
hier gegebenen Holzschnitten die Spitzen der Loben nur undeutlich wahrnehmbar. 
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lieh als wesentliches Merkmal hervorheht. Allerdings gehört der 
1. c. an erster Stelle als Typus der Gattung genannte Goniatite « 
mixolobus Sanob. , Verstein. Nass. Taf. 3 Fig. 13 zu dem mit 
dreispitzigeu Externlohus versehenen Pronorites MoJS.; Taf. 9 Fig. 6 
bei Sanduergeu lässt darüber keinen Zweifel. Die Abbildung 
Taf. 3 Fig. 13 hat zu dem Mi ssverständniss Anlass gegeben, weil 
der Externtheil der Schale fehlt; die Darstellung der Lobrnlinic 
I. c. Fig. 13a ist daher ebenfalls an dieser Stelle unvollständig 
und erweckt in der That die Vorstellung, dass der Extemlolms 
einspitzig sei. 

Die Verbreitung von JVo/ecanites ist in geologischer Hinsieht 
insofern eigenthündieh , als die Untergattung im obersten Mittel- 
devon und untersten Oberdevon mit fünf Arten erscheint, um 
dann zu verschwinden und mit anscheinend unveränderten Merk- 
malen im Kohleukalk wiederzukehren. Wenigstens zeigeu Goniatite« 
Li/oni IIaI.T. aus dem Kohlenkalk von Indiana 1 ) und Goniatite « 
IJeneiotri (Sow.) Barrois®) weder in der äusseren Form, noch in 
der Gestalt der Lobeulinie erhebliche Abweichungen von Goniatite« 
lunulicoeta. 


(loniatites (Prolecanites) iunnlicosta Sandb. 

Taf. IT, Fig. 3a, 8aj, 3 ff, . 8b. 

1836. Goniatitt« lunutii-usta Sandbsugkb, Versteinerungen des rheinischen 
Schichtensystems in Nassau, S. 61), Taf. 3, 
Fig. H — 14 g. 

Der ausführlichen Beschreibung SaNDBBRGER’s ist nur hinzuzu- 
fügen, dass nach den zahlreichen vorliegenden Stücken unmittelbar 
über der Naht noch ein fünfter kleiner Laterallobus deutlich ausge- 
bildet ist und dass die inneren Windungen hei sehr guter Erhaltung 
der Oberfläche in regelmässigem Abstande kleine kuoteuformige 
Anschwellungen erkennen lassen. 

Die Art ist in dem Dillenburgcr Kotheisenstein zusammen mit 
Goniatite« triden« die häufigste Form der Gruppe. 

') Ham.. Illustration» of Devonian fossil*. Tab. 83, Fig. 9 — 11 ; Tab. 84, Fig. 7 
*) Barrois, Terrains anciens des Asturics et de la Galicc, Tab. 14, Fig. 3. 


s 
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Grube Anna und Scssacker (?) bei Oberscheld, Constanze bei 
Langenaubach. 

Goniatites (Proleeanites) Becheri (Ooi.dk.) b. v. Buch. 

Taf. II, Fig. 4a, 4b, 4//. 

1837. Goniatites Hevheri Bkykich, ilc Goniatitis, S. 8, Taf. 1, Fig. 7, 8. 

1884. » » * Erläut. zu den Goniatiten L. v. Bichs, 

S. 211. Zeitöchr. d. Deutsch, geol. Ges. 

ln der letztgenannten Schrift macht Beyrich auf die Ver- 
schiedenheit de« Goniatites Becheri von Goniatite s lunulicosta aufmerk- 
sam. Die Gebrüder SandueRGER hatten Beide für gleichartig ge- 
halten und einen neuen Namen nur ihren eigenthümiieheu nomeu- 
clatorischcn Grundsätzen zufolge gegeben. Die Untersuchung des 
grösseren in der Sammlung der geologischen Landesanstalt befind- 
lichen Materials hat die Annahme Beyricii’s durchaus bestätigt. 
Goniatites Becheri stimmt allerdings in der Lohcnlinie mit der zuerst 
beschriebenen Art überein, abgesehen davon, dass im gleichen Ent- 
wickeluugsstndium der fünfte Laterallobus weniger deutlich ist als bei 
Goniatites lunulicosta. Jedoch ist die äussere Form viel involuter. Ein 
Exemplar von mittlerer Grösse (4,2 Ceutimeter Durchmesser) unter- 
scheidet sich in dieser Beziehung nicht von dem nachher zu be- 
schreibenden Goniatites tridens Sanpb. Während jedoch bei dieser 
Art auch in späteren Altersstadicn die Gestalt mehr kugelig und 
der Querschnitt eines Umgangs gerundet bleibt, wird Goniatites 
Becheri hochmüudig; der Externthcil eines Umgangs ist wie bei 
Goniatites lunulicosta von zwei gerundeten Kanten begrenzt. 
(Fig. 4 a.) Bei Fig. 4 fl lässt sieh der Verlauf des Siplio deutlich 
beobachten; derselbe ist zwischen den Kammerwänden ein wenig 
angeschwollen. 

Die Art scheint nur vereinzelt vorzukommen. Das Original- 
Exemplar Beyrich’s stammt von Beilstein bei Oberscheld; die am 
besten erhaltenen Stücke der geologischen Landesanstalt von Ober- 
scheld sind ohne genauere Ortsangabe; zwei weitere, weniger gut 
erhaltene Exemplare wurden auf der Grube Constanze bei Langenau- 
bach gefunden. 
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Goniatites (Prolecanites) tridens Sandb. 

Taf. II, Fig. 5, 5a, 5«, 5 i»i. 

1842 (?). Goniatitex tatextriatux Auch. Vers., Transactions of tho geological 
society, Vol. VI (2. Ser.), p. 341, Tab. 26, 
Fig. 5. 

1849. Goniatitex multixeptiUux Qckrrtedt (non I,. v. Buch), Ccpbalopoden, 
S. 64, Taf. 3, Fig. 3a. 

Die Ungleichheit der verschiedenen Loben und Sättel ist bereits 
von Sandberger mit Recht hervorgehobeu worden. Resonders 
bemerkenswert!! ist die Grösse des /.weiten Lateral-Sattels (llaupt- 
lateral-Sattel Sandb.) und die Kleinheit der beiden, der Naht 
zunächst liegenden Loben und Sättel 1 ), Jedoch verliert sich diese 
Ungleichheit mit zunehmendem Alter, so dass das allgemeine Aus- 
sehen der Lobenlinie den beiden vorher beschriebenen Arten ähnlich 
wird. Ql'ENSTEDT s Figur 3 b giebt ein ziemlich richtiges Bild. 
Den Gebrüdern Sandberger standen nur kleine Exemplare von 
27,6 Millimeter Scheibendurchniesser zur Verfügung. (1. c. Taf 4, 
Fig. 2.) Bei dem abgebildeteu, ziemlich vollständigen Stück ist 
derselbe 7 Ceutimeter. Die Länge der Wohnkammer scheint 1 2 bis 
:l 4 Umgang zu betragen. Ob Goniatitex latestriatus Arch. et Vern. 2 ) 
zu dieser oder der vorher beschriebenen Art gehört, ist schwer 
zu entscheiden, du nur die 1. c. nicht ahgcbildete Lobenlinie die 
Unterscheidung von Goniatitex Becheri und tridens möglich macht. 

Von Goniatites tridens wurden 10 Exemplare aus der Gegend 
von Oberscheld (die meisten aus Grube Anna) und ein Stück von 
Grube Constanze bei Langenaubach untersucht. 

Goniatites (Prolecanites) triphyllns n. sp. 

Taf. II, Fig. 2a, 2b, iß. 

Die neue Art unterscheidet sich durch die hochmündige, stark 
zusammengedrückte Form von allen bisher beschriebenen; am 

*) T)io Lobenlinie auf einem der innersten Umgänge, dessen Bücken 2 1 , Milli- 
metor breit ist, zeigt ausser dem Externlobtig nur eiucn grosseu zugespitzten 
Sattel, der sich in der Nähe des Sipho zu theilen beginnt. An der Naht erscheint 
ein flacher Seitenlobus. 

*) Geological Trausaetions, 2. Ser. VI, 1842, Tab. 26, Fig. 5. 


Digitized by Google 



30 


Palacontalngisrber Anhang. 


nächsten stellt sie in dieser Erziehung dem Goniatite» daeilohu«, ist 
jedoch etwas evohiter und an der Extcruscitc von zwei stumpfeu 
Kanten begrenzt. Der Scheibendurehmesser des grössten vor- 
liegenden Exemplars, an dem ein Tlieil der Wohnkammer in iler 
Länge eines lialben Umgangs erhalten ist. beträgt 2,2 Ceutimeter. 

Loben und Sättel sind gleielimässig blattförmig gerundet. 
Mau zählt ausser dem Exterulolms 3 deutliche Seiteuloben ein 
vierter kleiner Lohns ist iu der Nähe der Naht angedeutet. Aelmlirh 
wie hei Goniatite« träten« ist der zweite Laterallohus und insbesondere 
der zweite Latcralsnttrl kräftiger als die übrigen ausgebildet. 

3 Exemplare stammen aus den untersten kalkigen Oberdevou- 
sehiehteu (Cuboidessehicbten Kayseu), welche den Höhenrücken 
uördlieh von Hüdesheim in der Eifel zusainmensetzen. 

Subgenus Tornoceras IIyatt. 

(ioniatites (Tornoeeras) niithraeoides n. sp. 

Tat. II, Fig. ta, la, lb, 1 ß. 

Die Art unterscheidet sich von Goniatite« ximplex, dem sie unter 
den europäischen Formen am nächsten steht, durch die Schmalheit 
des Rückens und das Vorhandensein eines zugespitzten Extenisattels; 
derselbe ist bei Goniatite s ximplex rund. Ferner ist die Grösse eine 
viel bedeutendere. Das grösste Exemplar, das allerdings nicht voll- 
ständig erhalten ist, scheint einen Deeimeter Scheibendurchmesser 
besessen zu haben. Unter der Schale ist au einem auderen Exemplar 
die Hunzelschicht deutlich wahrnehmbar; dasselbe zeigt ferner, 
radiale, bogenförmig geschwungene Eindrücke, die von dem engen 
Nabel nach dem äusseren Theil der Schale verlaufeu. 

Die Art hat, wie der Name uudeuten soll, die meisten Er- 
ziehungen zu Goniatite« ( T ornocerax) mithrax Hall*) aus der 
oberen Helderberg- Gruppe (Uuterdevon) des Staates New-York. 
Der Exterusattel ist hier, ebenso wie bei Goniatite « ( Tornocera «) 
per acutus IIaix s ) aus der Chemuug-group zugespitzt, jedoch sind 

l ) Der Name trifi/iyl/u* bezieht sich hierauf. 

'*) Hall, Illustration* of Uevonian fossil*. Albany 1876, Tab. 611, Fig. 7; 
Tab. 74, Fig. 14. 

*) I. c. Tab. 69, Fig. 8; Tab. 74, Fig. 13. 
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die Lateralsättel bpi tlnn amerikanischen ArtPii abweichend ge- 
staltet. Die Zuspitzung des Externsattels erinnert durchaus au 
dip Arten aus der Gruppe des Goniatitra ( Aphyllitet ) Dannenberai 
und tabuloide«. Von hierher gehörigen Formen stellt Gonüitilr » 
( AphyUitet ) dücotile» WaLDSCHMIIiT ') aus dem Striugoeephaleukalk 
von Wildlingen der vorliegenden neuen Art durch die glocken- 
förmige Gestalt seines Lnterallobus am nächsten. Wenn inan 
sieh bei einer derartigen Kaninicrwnnd den Lnterallobus etwas 
verschmälert und den oberhalb der Naht bereits angelegten Lateral- 
sattel verbreitert denkt, so ergiebt sieh die Sntur der Simpliccs. 

Von Gomatitr* ( Tornocrra * ) mithracoide * liegt je ein Exemplar 
aus dem untersten Oberdevon (Kotheisenstein) der Gruben Vol- 
pertseiche bei Eibach, Constanze bei Langenaubach, sowie von 
Ohersehehl vor. 

Von dem typischen, mit der Hildesheimer Form durchaus 
fibcrcingtimmendcti Goniatite» inmple.T befindet sich ein Exemplar 
von der Grube Königsberg bei Eibaeli in der Sammlung der geo- 
logischen Landesanstalt. 


Cryphaens. 

Cryphaens supradevonicus n. sp. 

Taf. 111, Fig. 7a, 7b, 7c, 7d. 

Von der neuen Art liegen 5 mehr oder weniger wohl er- 
haltene Pygidien und der Abdruck des halben Kopfschildes vor; 
jedoch lassen diese Bruchstücke eine Reihe charakteristischer Merk- 
male erkennen, die eine Abtrennung von dem zunächst verwandten 
Cryphaeu » arachnoides IIoekingii sp. durchaus rechtfertigen. Die 
Oberfläche der Schale ist bei der zuletzt genannten Art mit feinen 
Körnchen bedeckt, während sie bei ( 'ryp/iaeus tupraderonicu * glatt 
erscheint; nur nuf der Glabella und den Wangeuschildern findet 
sieh eine deutliche Grannlirung. Der Umriss des Pygidiums ist 
bei der oberdevon ischen Art ungefähr halbkreisförmig, bei der 
mittcldevoni8chen zugespitzt. Die breiten Pleuralringe des Pygi- 
diuuiH sind bei der letzteren Form oben mit einer deutlichen Längs- 


') Zeitachr. d. Deutsch, gool. Ges. 18S5, S. 920, Taf. 39, Fig. 3 — 3G. 
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furche versehen, während sie bei Cryphaeu» supradeconicu « als 
scharf zulaufeude, uugetheiltc, schmale Kippen erscheinen. Endlich 
ist das Lfiugenverhältniss der Segmentnnhäuge des Pygidiums bei 
beiden Arten abweichend : Bei Cryphaeu» arachnoides sind die 4 
langen vorderen Segnientstaeheln einander gleich und der letzte, 
fünfte, wesentlich kürzer; bei Cryphaeu» supradeconicu» ist auch 
dieser fünfte erheblich kleiner, aber die 3 vorderen, nicht sehr 
langen Stacheln werden von dem vierten an Ausdehnung etwa 
um das Doppelte übertroft'en. 

Am Kopfschild verläuft eine bei der mittcldevonischen Art 
nicht vorhandene Furche parallel zum äusseren liande und der 
vordere Lappen der Glabella ist bei der oberdevonischen Form 
erheblich kleiner als bei jener. Die namhaft gemachten Unter- 
scheidungsmerkmale gelten zum grösseren Theil auch für Cryphaeu » 
»teUifer BuRMElSTKR sp., welcher zusammen mit Cryphaeu » arach- 
noide» im Mitteldevon der Eifel vorkommt. Das Pygidium der 
erstgenannten Art ist noch abweichender gestaltet. 

Cryphaeu» supradeconicu » wurde von mir in den an der Basis 
des Oberdevon liegenden Plattenkalken zwischen Oos und der von 
Büdesheim nach Prüm führenden Chaussee gesammelt und ist die 
jüngste bisher bekannte Art der Gattung, Die Hauptentwickelung 
von Cryphaeu» fallt in das obere Unterdevon und nimmt von da 
an allmälig ab. 

B. Versteinerungen aus den obersten Cobienzschichten 
der Papiermühle bei Haiger. 

Orthis. 

Orthis lodanensis n. sp. 

Taf. III, Fig. 4, 4a, 4b, 4c, 4y. 

Herr F. Maurer hat zuerst auf das Vorkommen einer Orthis 
aus der Gruppe der obcrsilurischen Orthis eleyantula im rheinischen 
Uuterdevou hingewiesen 1 ); jedoch ist aus seiner durch keine Ab- 

*) Die Fauna des rechtsrheinischen Untcrdovon. Darmstadt 1S86, S. 18. 
{Orthis sukcleyantuia Mach.) 
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bildungcn erläuterten kurzen Beschreibung nicht ersichtlich, welche 
der beiden hierher gehörigen Arten er im Auge gehabt bat. Man 
wörde au die unten beschriebene Orthin dorsoplana denken, deren 
»Umriss fast kreisrund« ist, wenn nicht Herr F. Macher von 
»sehr kräftigen Kippen der Oberfläche« spräche. Orthin dornoplana 
steht der Orth in elegantula näher als Orthin lodunennin. 

Die Schale ist meist breiter als laug; Schlossrand und Seiteu- 
raud stossen fast unter rechtem Winkel an einander. Die Area 
beider Klappen ist verhältnissmässig hoch, Ober- und Unterraud 
divergiren nur wenig. Die grosse Klappe ist stark gewölbt, der 
Schnabel übergebogen. Die kleine Klappe ist nur wenig erhöht 
und von einem ganz flachen, nach dem Rande hin erweiterten 
Sinus durchzogen. Die Radialrippen sind fein und dichotomircn 
nach dem Rande zu. 

Auf dem Steinkern sind in der grossen Klappe die Muskel- 
eiudröcke schwach ausgeprägt; nur auf dem weit vorspringendeu 
schmalen Schnabel sind radiale Furchen deutlich wahrnehmbar. 
Die Muskeleindröcke der kleinen Schale sind durch eine kräftige 
gerundete Leiste getrennt, die in etwas verschmälerter Form bis 
unter den Wirbel fortsetzt. Der Umriss der Muskeleindröcke 
gleicht ungefähr einem recht winkeligen Dreieck, dessen Hypotenuse 
an der Medianleiste liegt. Eine Sonderung in einen kleinen drei- 
eckigen, nach der Mitte zu liegenden, und einen trapezförmig be- 
grenzten, dein Schlossrande genäherten Eindruck ist deutlich er- 
kennbar. Die Zähne sind in beiden Klappen kräftig entwickelt 
und deutlich (piergestreift. 

Bei Orthin elegantula 1 ) haben die Muskeleindröcke der kleinen 
Klappe einen mehr gerundeten Umriss, in dem Schnabel des 
Steinkems der grossen Klappe findet sich eine ziemlich tiefe, 
mediane Einsenkung. Im Aeusseren unterscheidet sich die ober- 
silurische Art durch stärkere Wölbung beider Klappen und durch 
den regelmässigen Verlauf der Radialrippen; Einschiebung neuer 
Rippen findet nur in sehr geringem Maasse statt. Die ebenfalls 
in diese Gruppe gehörige Orthin venunta ScHNUK aus dem Mittel- 


') IUmukde, Systemo ailurion du centro de la Boheme. Vol. VI, t. 65. 
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devon der Eifel unterscheidet sich besonders durch das Vorhanden- 
sein eines tiefen Sinus in der kleinen Klappe. 

Ausser bei Ilaiger, von wo das einzige Schalenexeniplar 
stammt, findet sich Ort hi * loilanenai « in den oberen Coblenzschichton 
bei Oberlahusteiu und C’oblenz. 8 Exemplare in der geologischen 
Landcsanstalt uud der Sammlung des Verfassers. 

Ortliis dorsoplana n. sp. 

Tat. HI, Fig. 5a, 5«, 5b, 5c. 

Die Art unterscheidet sich von der zuerst beschriebenen vor 
allem durch den fast kreisrunden Umriss; nur der Schnabel ragt 
etwas vor. Die Schale ist mit feinen diehotomireudcu Streifen 
bedeckt. Der Schlossrand ist schmal und entspricht nicht, wie 
bei Orthi« lodaneruü, der grössten Breite der Schale. Die Area 
der grossen Klappe ist hoch. Die letztere erscheint etwas schwächer 
als bei der oben beschriebenen Art gewölbt, die kleine Klappe ist 
durchaus flach. Der Schnabel am Steinkern der grösseren Klappe 
ist verhältnissmässig kurz und breit und unterscheidet sich dadurch 
von Orthis lodanetui * , die Muskelei udrfickc der kleinen Klappe 
scheinen eiueu mehr gerundeten Umriss zu besitzen, als bei der 
genannten Art. 

7 Exemplare von der Papiermühle bei Ilaiger in der Samm- 
lung des Verfassers. 

Von den bisher bekannt gewordenen untcrdevouischen Orthis- 
arten unterscheiden sich die beiden neuen Formen leicht durch 
die starke Wölbung der grossen Klappe uud die Flachheit der 
Dorsalschalc. 


Spirifer. 

Spirifer Mischkei n. sp. 

Tat. 111, Fig. 1, la, lb, lc. 

Die neue Art steht in Bezug auf Grösse, äussere Form und 
Höhe der Area dem Spirifer tubcuvpitlatu» nahe, unterscheidet sieh 
jedoch von diesem durch einige in die Augen fallende Merkmale: 
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Die Zahl der Falten ist viel geringer; dieselbe beträgt auf den 
Ventralklappen zweier gleich grosser Exemplare von Sinrifer 
Mierhkei und tubetupiilatus 5, bezw. 11. Ferner erstrecken sich hei 
der neuen Art die beiden Zahnstützcn der grossen Klappe nur 
eine ganz geringe Strecke von der Spitze nach dem Stirurand zu, 
etwa halb so weit als bei Spirifer mbcuepidatu*. Der Sinus der 
grossen Klappe ist flach und von geringer Breite, der Sattel auf- 
fallend schmal. Der Umriss des Stirnrandes ist ziemlich glcich- 
mässig gerundet. Die Breite beträgt 3 — 3,3 Centitncter, die Ent- 
fernung des Stirnrandes von der Spitze 1,5 { Zentimeter, die Höhe 
der Area 1 C'cntimeter. 

Die Mehrzahl der mir zu Gebote stehenden (27) Exemplare 
verdanke ich der Freundlichkeit meines Vetters, des Herrn Gaul 
Mischke, nach welchem ich die Art benenne. 

Zum Vergleich tilge ich die Abbildungen des typischen Spirifer 
eubcuepidatue (Fig. 3) und der mut. aluta Kaysku ') bei (Fig. 2, 2a), 
welche letztere auf die obersten Coblcnzschichtcn und die Zoue 
des S/nrifer cuitrijugatu* im Mitteldevon beschränkt ist. Bemerkt 
sei noch, dass bereits iu den uutereu Cobleuzschichten der Eifel 
(Zendscheid und Stadtfeld), sowie im Siegenschen (Daaden) Spiri- 
feren Vorkommen, die von dem typischen Spirifer xubcuspidatm 
kaum unterscheidbar sein dürften. 


Combophylluin. 

(Jombophyllum germanicum u. sp. 

Taf. III, Fig. 6a, 6a, 6b. 

Die Koralle bildet flache, sehr dünne Scheiben von elliptischem 
Umriss uud 1,5 Centimeter Durchmesser. Die Aussenscite zeigt 
keine Spur von einer Theka, sondern ist mit deutlichen, radial 
gestellten Septaleiudrtlckeu bedeckt, die den Septcn der Oberseite 
entsprechen. Die letzteren erstreckeu sich niemals bis zum Mittel- 
punkt; der in der Mitte frei bleibende Kaum ist mehr oder weniger 
ausgedehnt. Die Deutlichkeit der fiedcrstelligen Anordnung der 
Septen richtet sich nach der Länge derselben. Bei Fig. 6 a mit 

') Zeitscbr. d. Deutsch, geol. Ges. 1871, S. 573. 
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längeren Se|>teu ist die symmetrische Anordnung wesentlich deut- 
licher als hei Fig. 6 b. 

Die Septalgrube ist vcrhültiiissmägsig breit und durchsetzt 
fast die ganze Dicke der Scheiben. Das Hauptscptum ist sehr 
klein; ebenso besitzen die beiden neben demselben liegenden 
Septen eine erheblich geringere Grösse als die übrigen. Gegeu- 
und Seiteusepta sind nicht besonders ausgezeichnet, ln jedem 
Quadranten liegen ö Septa erster und eben so viele zweiter Ordnung. 
Die letzteren sind allerdings auf der Oberseite kaum angedeutet, 
jedoch wird ihr Vorhandensein durch die Beschaffenheit der Unter- 
seite sichergestellt. Die Septa erster Ordnung lösen sich nach 
der Mitte zu in undeutliche Septaldornen auf. 

Die beiden einzigen vorliegenden Exemplare sind als Abdrücke 
erhalten und wurden von Herrn Misch KE gefunden. 

Die beiden durch Milkb Edwards und IIaime beschriebenen 
Arten von ('ombophyllum stammen aus dem Unterdevon von Brest 
und Leon (Pena de )a Venera). < ombophyllum Leonense ') steht 
der neuen Art am nächsten, unterscheidet sich jedoch durch 
stärkere Entwickelung der Septa zweiter Ordnung und schwächere 
Ausbildung der Septalgruhe. Dagegen besitzt ('ombophyllum Ma- 
rianuni Vern. 2 ) aus dem Unterdevon der Sierra Moreua nur 
geriuge Achnlichkeit mit der deutschen Form. 

Das völlige Fehlen der Theka ist als charakteristische Eigen- 
thümlichkeit von ( 'ombophyllum gegenüber Microcyc/y » zu bezeichnen. 

Eine bereits von E. Kayser erwähnte neue Art dieser letzteren 
Gattung findet sich am Eingang des Kupbachthals ebenfalls in den 
obersten Coblenzschichtcn. Sie unterscheidet sich von Microcyclus 
eißienou Kayser durch geringeren Durchmesser der Septa und 
deutlichere Ausbildung der Septalfurche. Leider ist die Erhaltung 
der vorliegenden Abdrücke sehr ungünstig. 

') Monographie des poljpiers fossiles des terrains pal&eozoiques p. 359, 
Tab. 6, Fig. 6. 

’) Bulletin de I« societc gtalogique de France, 2. Serie, t. 12, (1855), p. 1012, 
t. 28, f. 11. 


A. W. 8c hiile's Buchdruckerei (L. Schade) in Bcrliu, Stallschrcibcrstr. 41/4*. 
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'Tafel II, 


Fig. 1. GoniatiU'x ( Tornocera *) mithracoidr» u. sp. Unterstes 
Olierdevon. Grube Volpertseielie hei Eihaeli. Fig. 1 a. 
Ijohenliuie. Fig. 1 h. Desgl. Jüngeres Exemplar. 
Oberscheld. Fig. 1 p. Lobcnlinie desselben. 

Fig. '2. Gomulitfn (Prolecaniti'*') trip/ii/llu* n. sp. Unterster Ober- 
devoukalk. Büdesheim in der Eifel. Fig. 2 p. Loben- 
linie. Fig. 2a. Seitenansicht eines anderen Exemplars. 
Sammlung des Verfassers. 

Fig. 3a. Ooniatitt’K ( Prolreanite. *) lunulicotfa Kaktiii. Unterstes 
Oberdevon (Zone des G.lunulicODta ) Oberscheld. Fig.3aj. 
Skulptur. Fig. 3x.>. Innerste Windungen von Fig. 3a. 
Stark vergrüssert. Fig. 3b. Lohenlinie eines anderen 
Exemplars. 

Fig. 4 a. Goniatitr * ( Vrolrcanitr *) lieckrri (GoLDK.) L. v. B. 

Unterstes Oberdevon. Oberscheid. Fig. 4b. Kleineres 
Exemplar ebendaher. Fig. 4 p. Lohenlinie dessell>en. 
Fig. 5a. Goniotite » ( 1‘rnlminiten ) tridenn SaNI>R. Unterstes Ober- 
devon. (Zone des G. lunulicoxta ) Grube Anna bei 
Oberscheld. Fig. 5ot. (Querschnitt desselben Exemplars. 
Fig. 5«|. Lobcnlinie. 

Die Abbildungen sind, mit Ausnahme von Fig. 3o] und 3<r>. 
in natürlicher Grösse gezeichnet. 

Die Originale befinden sieh, wo nichts besonderes bemerkt 
ist, in der Sammlung der geologischen Lamlesanstalt. 
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Fig. 1 — 1 e. Spiri/er Muchkri ». sp. Oberste Coblonzsehiohtou. 

Papiermühle bei Haiger. Steiukcrne in natür- 
licher Grösse. 

Fig. 2, 2z. Spiri/er » ubcuxpidatux ScHNUK, inut. alata Kayskk. 

Ebendaher. 2 Ansichten desselben Exemplars in 
natQrlicher Grösse. 

Fig. 3. Spiri/er xubcuxpidatus SCRHCR. Obere Calceolasehiehten. 

Anburg bei Gerolstein. Natürliche Grösse. 

Fig. 4 — 4 Orth ix lodanenxi s n. sp. Fig. 4, 4 a. Obere Coblenz- 
schichten. C'oblenz. Natürliche Grösse. Sammlung 
d. geol. Laudesanstalt. Fig. 4 b. Desgl. von 
Obcrlabnsteiu. Sammlung d. geol. Laudesanstalt. 
Fig. 4 c, 4 y- Scbalenexcmplar aus den obersten 
(’obleuzschicbten der Papiermühle bei Ilaiger. 

Fig. 5 a — 5 c. Orthix derxoplana n. sp. Oberste Cobleuzschicbten. 

Papiermühle bei Ilaiger. Natürliche Grösse. 
Fig. 5a, a. Schalcuexemplar. Fig. 5b. C'oni- 
binirt aus 2 Steinkernen. Fig. 5c. Vergrösserte 
Oberfläche. 

Fig. 6a — 6b. Covibophyllum germanicum u. sp. Oberste Cobleuz- 
schichten. Papiermühle bei Haiger. Fig. 6 a. 
Innenseite s /j. Fig. 6a. Aussenseite desselben 
Exemplars. Natürliche Grösse. Fig. 6 b. Ein 
anderes Exemplar ebendaher. 

Fig. 7a— 7 d. Cryphaeu s mpradeconicu« n. sp. Lauterster Ober- 
devoukalk. Büdesheim in der Eifel. Fig. 7a, 2:1. 
Fig. 7 c, 3:1. Fig. 7 b, 7d, natürliche Grösse. 

Die Originale befinden sich, wo nichts besonderes bemerkt 
ist, in der Sammlung des Verfassers. 
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